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Die ErkennungfremderFarbſtoffeim Rothwein*).
Von Dr. A. Hilger.

Bei zahlrei<henWeinunterſuhungenhatteih Gelegenheit,die

Mmanni<hfaltigenVorſchlägezur Prüfungdes Rothweinsauf Bei-

Mergungender Farbſtoffevon Malven,Heidelbeeren,Kermesbeeren,
auÿ Fughſinexperimentellzu unterſuchen.

Ohne hierauf cinenähereKritikund Mittheilungder be-

treffendenLiteraturaufdieſemGebieteeinzugehen,theileih, nah
meinen Erfahrungenzunächſt,das Verhaltender Farbſtoffedes

eten Rothweins, der Malven,Heidelbeeren, Kermesbeerenund des

Fuchſinsgegen Aegykalkund kohlenſaurenKalk mit. Vor
allem bemake i, daß als e<terRothweinBordeaux, ſowie

*)Vergl.S..14 y. IaPtdXXLSett, 272 u. 352, D. Red.
-
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ehte Rothweine aus Baden, Franken, der Pfalz und des Rheèin-
gaues fungirten, die Farbſtofflöſungenvon Malven , Heidelbeeren,
Kermesbeerenin vergohrenemZuſtandezur Anwendungkamen.

Wird Aezkalk(inForm von gewöhnlihemgebranntemKalke
oder Jark geglühtemMarmor) dem eten Rothweinezugeſeßt,ſo
entſtehteine braune oder mehr ſ{<mußigblaugraueFarbe, die

allmäligau in Braun übergeht.Seltnerbeobahtetman vor-

übergehend das Auftreteneiner grünli<henFärbung,die dann

ſehrbald wiederverſ<hwindet.
Heidelbeerſaftwird dur< Aeßkalkzunächſtintenſivblau

gefärbt,welhe FärbungeinigeZeitanhält,dann allmäligin
Grün übergeht.Der Malvenfarbſtoffzeigtauf Kalkzuſaymei=

ſtensſoforteine grüne Färbung.
Der Farbſtoffder Kermesbeere wird vollſtändigzerſtört

und wird gelb. Ebenſowird Fuchſinlöſungdur Aeßtkalkſofort
entfärbi.Die bei Heidelbeerſaft,Malven entſtehendenblauen

oder grünenFärbungengihenna<hlängeremStehenebenfallsin
eineſ{<mugzigbrauneFarbeüber.

KoblenſaurenKalk (Kreide)halteih ebenfalls,wie f<hon
Neßler uns mitgetheilt,für ſehrgeeignetzur Erkennungder be-

treffendenFarbſtoffe.D-ffenAnwendungſcheintna< wiederholten
Verſuchenvon mix ſi< in ſehreinfah:rWeiſezu geſtalten.Wird

nämli< ein Stü> viere>igerKreide (wiedieſelbeals Taſelkreide
verkauftwicd)an irgend€inerStellewiederholtmit einigenTropfen
des zu prüfendenWeins oder der betreffendenFlüſſigkeitbefeuchtet,
ſotretendie <arafkteriſtiſhenFärbungenſehrſhön auf und ſind

deutlihin der weißenUmgebung zu erkennen.Ein Tropfender

Flüſſigkeitgenügtmeiftentheils,um dieErſcheinungenwahrzunehmen,
die in folgenderWeiſeauftreten:

1) Heidelbeerſaftoder mit Heidelbeerſaftgefärbter
Wein färbenſi<,aufKreidegebraht,blau, in's Vio-

lette ſpielend.
2)Kermesbeerenſaftbleibt,auf Kreide gebra<ht,unver-

ändert.

3)Löſungenvon Malvenfarbſtoff,oder Wein mit Malven

gefärbt,färbenſi, auf Kreidegebraht,blau oder grün
oder beideFärbungennebeneinander.

4) Fut ſinlöſungen werden, ebenfallsmit Kreidein Berüh-
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rung gebraht, niht verändert, worauf übrigens ſ<honE. Mach
aufmerkſammachte.

5) EchterRothwein nimmt eine braune oderſhiefergraue
Färbungnah turzerZeit an und verhältſi<hüberhaupt
ähnli<hwie bei der Probe mit gebranntemKalke.

Für unſeredeutſchenVerhältniſſebleibenbei der Prüfungder
Rothweinevor allem beachtenswerthdie Farbſtoffeder Heidel-
beeren und Malven, wenigerder Kirſchen,kaum der Kermes-=

- „beeren,die nur in ſüdlihenLändern,beſondersSpanien,Süd-

frankreihu. . w. no< willkommenes Material zum Färben der
Weine find,ebenſowenigdas Fuchſin.

Aus dieſemGrunde mögendieWeinproducenten, Fabrikanten,
und vor allem ConſumentendieſerverhältnißmäßigeinfahenProben
gedenken,die überalldort gute,verläſſigeReſultategeben,wo die

ZuſätzedieſerFarbſtofflöſungenzum Wein, ſeies um die Färbung
zu vermehrenoder weièeWeine rothzu färben,in nihtzu kleiner

Quantität gemachiwerden , eine Erſheinung,die in der Praxis
kaum vorkommen wird, da überall dort,wo man einmal färbt,mit

größerenQuantitäten gearbeitetwerden wird. Zudem ſinddie
beidenProben,mit Kreideund gepulvertemgebranatenKalke,auh
fürden Laien leihtauszuführen.Bezügli<hder Probemit Kreide

wird es wohl faum einer weitern Erklärungbedürfen; die Probe
mit gepulvertemgebranntenKalke kann ſehrleihtin der Weiſe
vorgenommen werden, daß man eine kleineMeſſer)pizevoll ge=

brannten Kalk in ein kleinesLiqueurglasoder Cylinderglasſ{<üttet
und den zu prüfendenWein zugießt,und zwar unter Umrühren
mit einem Glasftäbchen.

J. Neßler hat die Kalk- und Kreideprobein ihrerZuver=
läſſigkeitbeieten,badiſhenRothweineu,ſowiefranzöſiſchenRoth-
weinen,St. Estèphe,Macon, von Montpellier,Nimes ‘und dem

DepartementTarn beſtätigt.J< hatteGelegenheit,meine Vere

ſucheanzuſtellenmit franzöſiſchenRothweinen:Château Margaux,
Château Barsac,Médoc, ſowiemit e<htenbadiſ<enRothweinen,
einerRothweinſorteder Pfalz„Grävenhäuſer“,ehtenrothenAar=
weinenund einere<tenSorte „rotherLeiſten“und fandüberall,daßmit
Kreideoder gebranntemKalke niemals eineblaue oderdauernd

grüneFärbungeintritt.(Archivd. PharmazieB. 209. S. 481.)

Je
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Conſervirungvon Appreturmaſſe,Kleiſter,Gummi,
Leim,Tinte 2c.

Von Dr. von Heyden in Dresden.

Die Eigenthümli<hkeitder Salicylſäure,die Gährung uvd

Schimmelbildungzu verhindern,kann in den JndufſtriezweigenVer-

wendungfinden,wo man es mit Subftanzenzu thunhat,die auf
die eine oder andere Weiſedem Verderben ausgeſeßtſind,wie z.B.

Kleiſter,Gummilöſung,Leim,Oel, mittelſtdeſſenman feinesLeder

geſchmeidigerhaltenwillu. �.w. Schon ſehrkleineQuantitäten

Salicylſäureſindhinreihend,um dieſeStoffezu conſerviren,die

ſi<ſonſtin Berührungmit der Luftſehrſ{<nellmit einer di>en

Schichtvon Schimmelhbede>en.Jn einer dex größtenWebereien

Sqleſienshat die Erfahrunggelehrt,daß 0,12Grm. Salicylſäure

hinreichendwaren, um 1 Kilogrm.Appretuxvor Fäulniß zu

<üßen. Angenommen, daß unter ungünſtigenVerhältniſſendie

ErhaltungverfaulbarerStoffenihtſo leihtſei,ſo wird man ſte
doh, und ſollteman dieDoſenverdoppeln,no< ziemli<billiger-

haltenkönnen. Unbegreiſlihiſ es daher,wenn man den Klebe-

mitteln,die beſondersfür die Bureaux bereitetwerden, niht eine

Spur einesfäulnißwidrigenMittelszuſegt, um ſievor der Bildung
von Schimmelzu bewahren, mit dem dieſeLöſungenfaſtimmer
bede>tſind.Die Ausführungiſ�höchſteinfa<h: man wendet die

Salicylſäure,wo das mögli<hiſ, in wäſſerigerLöſungan; oder

wenn es nöthigiſt,in Oel oder Glycerinoder endli<hin tro>enem

Zuſtande.Jn den meiſtenFälleniſleßtereMethodevorzuziehen.
Die Anwendung der Salicylſäurezur Erhaltungder Gewebe-

Appreturmaſſe,die wir {honoben erwähnthaben, hat ſeitder

Zeit,wo dießberihtetwurde, eine Beſtätigungvon ſehrcompe-
tenterSeite erfahren.Seit einigenMonaten ſtellteder Director

einergroßenWeberei in 1Böhmen, ein ſehrgeſchi>terMann, auf
meine VeranlaſſunghinVerſuchean über dieErhaltungderGewebe-
Appreturmaſſe; das Reſultat,das er mir mittheilte,war folgendes:

„In dieſerAbſichtSalicylſäureanzuwenden, ſeinihtraihſam,da
die AppreturverſchiedeneFärbungenzwiſchenRoſa und Roth an-

nehme; indeſſenmüſſezugegebenwerden,daß die Appreturmaſſe
weder Zerſezungno< Gährungerfahre.“J< ſchriebſofortan den

Director,daß dierotheFärbungnur von der Natur der Gefäße
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herrühren könne 2c. Nach Verlauf einiger Wochen erfuhr ih dur
einen Brief, daß meine Vermuthung rihtig war. Die unangenehme
rothe Farbe rührte von der Anwendung metallener Gefäße her
man hatte nun die Verſuchemit thönernen(undhölzernen)Gefäßen
gema<htund war mit dem Reſultateſehrzufrieden;die Stärke

hieltſi<hvortreffliG<wochenlangund verlornihtsvon ihrennöthigen
Eigenſchaften. (Muſter-Ztg.1876. S. 322.)

Zur Prüfungder Salicylſäure.
Von Dr. Hager.

Es wurde vor einigerZeiteinVerfahrenangegeben,dieSalicyl-

ſäureaufihreReinheitzu prüfen,wel<esin der Thatalsein ſehr
einfahesangeſchenwerden mußte*).Der Verſu<hmit mehreren
Sorten (zuverſchiedenenZeitenaus verſchiedenenBezugsquellenan-

-geſhafſt)ergäbnachdieſerKryſtalliſationsprobeein ziemli<hüberein=

flimmendesReſultatund denno< waren jeneSorten Salicylſäure
jehrverſchiedenund in der Farbegraugelb,grauweißlih,weißund
blendend weiß. Dieſeleß‘ereSorte aus der chemiſchenFabrikauf
Actien in Berlin(vormalsSchering)vor einigenTagenbezogen,ift
in der Maſſeſhneeweißund einHaufwerkſehrkleiner,ſtarkglänzender
nadelförmigerPrismen.

Es lagſehrnahe,dieſeselegantePräparatalsAusgangspunkt
der Prüfunganzunehmen.Von verſchiedenenReactionen,welheih

verſuchte,ſcheintdas Verhaltender reinen concentrirtenSchwefel-
ſäurezur Salicylſäure(wiebei der Prüfungdes ChininsaufRein-

heit)maßgebendzu ſein.Eine bohnengroßeMenge Salicylſäure
wird mit circa5 !Cukikcentimeterreiner concentrirterSchwefelſäure
übergoſſenund agitirt.Jm Verlaufevon 5 Minuten ergabjene
ScheringſcheSalicylſäuremit der Schwefelſäureeine,gegendas
Tageslihtgehalten,völligfarbloſeLöſung.Dagegenwaren alle

übrigenSorten,obgleiheinigena< der von Prof.Kolbe ange-

gebenenPrüfungals ſehrreinezu erahtengeweſenwären,gelbliche,
gelbebis braungelbeLöſungen.

*)SieheJahrg.XXXI. S. 276. D. Red.
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Nach meinem Dafürhalten wäre bei Prüfung der Salicylſäure
aufReinheitals erſieentſcheidendeReactiondas Verhaltenderſelben
gegen concentrirteSchwefelſäurezu era<hten.

(Pharmaceut.Centralhalle.1876. S. 434.)

Ueber einegefahrloſeBereitungsweiſedes Nitro-

glycerinsund des tnallſaurenSilberoxydsfür
Vorleſungsverſuche.

Um das Nitroglycerinin ganz kleinenDoſen auf einevöllig
gefahrloſeWeiſezu bereiten,verfährtman in der Art, daß man

einigeGramme waſſerfreies,volllommenreines Glycerinin ein

ſtarkabgekühltes(mit einer Kältemiſhungumgebenes)in einem

ReagensglaſebefindlihesGemiſ<hvon 1 Raumtheilconcentrirteſter
Sálpeterſáure(1,52ſpec.Gewicht)und 2 Raumtheilenſtärkſter
Schwefelſäure(1,84ſpec.Gewicht)einträgtund dann ſogleih,ohne
Beitverluſt, d. h.mögli<hſtſchnell,das Ganzein einegrößereMenge
kaltenWaſſersſhüttet.Hierſiehtman dann das gebildeteNitro-

glycerin,Oeltropfenähnlih,als ſpecifiſhſ{<hwereFlüſſigkeitzu

Boden ſinken; ſüßtman es hieraufeinigeMale dur< Decantirung
mit erneuertem Waſſerund ſ<ließli<mit einerſ<hwahenSoda-

löfungaus, entwäſſertes mit einigenStü>chengeſ<molzenenChlor-
calciums,dann erhältman es in einerſol<henReinheit,daß es ih
ohne alleGefahrwillkührlihlange,ohne eineZerſeßungzu er-

leiden,zu Vorleſungsverſuchenaufbewahrenläßt.
Was die gefahrloſeBereitungsweiſevon fnallſauremSilber-

oxydzu ähnlihemZwete betrifft,ſolöſtman einigeGramme fein
zerriebenenHöllenſteinin einer geräumigen Porzellanſhalein

ganz ſ<hwacherSalpeterſäureauf,fügt,wenn die Auflöſungbei

gelinderWärme erfolgtiſt,na<hderen gänzlihemWiedererkalten
etwas ſtarke,rau<hende Salpeterſäure hinzuund hieraufin
kleinenAntheilenwaſſerfreienAlkohol.Der Jnhaltder Schale
fängtdann faſtaugenbli>lihan, in ein ſhwachesSieden zu ge-

rathen,unter Entwi>elungvon Salpeterätherdämpfen; man mäßigt,
fallsdas Sieden zu heftigwerden ſollte,daſſelbedur< ferneren

ZuſaygkleinerMengenAlkoholsund überläßtendlihdas Ganzeih
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ſelbſt,bis das Siedenaufgehört,fülltdie Schaledann (unterVer-

meidungjeglicherReibung)ganz vollmit kaltemWaſſer,wäſchtdas

aufdem Boden der Schaleſi< angeſammelteſchneeweißepulver-

förmigePräparateinigeMale mitWaſſerunter Zuhülfenahmeeiner
SprißflaſheaufeinemPapierfilteraus und vertheiltes ſchließli<in

no feu<htemZuſtande in kleine,circa exbſengroßeHäufchen
aufdoppelteLagen von Fließpapierund überläßtes hierbei ge-
wöhnlicherTemperaturſihſelbſtzum Tro>nen.

(Jahresber.d.phyſikal.Vereinszu Frankfurta. M. 1874—75. S.18.)

Ueber occludirtenWaſſerſtoffim ſogenannten
exploſivenAntimon.

Von Prof.Boettger.

Zerlegtman mittelſteinesſ<hwa<,aber conſtantwirkenden

Volta’ſchenElementes den officinellenſogenanntenLiquor stibii

chlorati (Chlorantimon)von 1,35 ſpec.Gewiht in der Art, daß
man die poſitiveElektrode aus einem maſſivenStü> gegoſſenen
Antimons,und die negativeEleltrodeaus cinem odermchreren
feinenPlatindrähtenbeſtehenläßt, fſoerhältman bekanntlih,nah
einerBeobachtungvon Gore, innerhalbdrei- bis viertägigemGe=

<loſſenſeinsder galvaniſchenKette,auf den Platindrähteneinen

oftmchc als liniendi>enſilberglänzendenMetallüberzug,der beim

leiſeſtenRien oder beim Daraufleiteneines eleltriſhenFunkens
unter Erglühenmit ſtarkemGeräuſhund unter Ausſtoßungweißer
Dämpfe zerſpringt,und von dem man früherhinglaubte,er beſtehe
ledigli<hnur aus reinem Antimon in cinem beſonderenallotropiſchen
Zuſtande.J<h habe indeßſhon vor Jahrenexperimentellnah-
gewieſen, daß dieſerMetallüberzugkeineswegsnur aus Antimon

beſteht,ſondernau<heine niht unbedeutendeMenge von Chlor-
antimon in ſi<eingeſloſſenenthält, welchesman ſehrleihtda-

dur< nahweiſenkann,daß nian diegerißte,unter Erglühendann
gertlüftendeMaſſemit einigenTropfendeſtillirtenWaſſersbeſprengt,
wobei ſi unter fiarkemZiſchenein reihliherweißerNiederſ<hlag
bildet,der aus ſogenanntemAlgarothpulver(baſiſhemChlorantimon)
beſtcht,und der niht auftretenkönnte,wenn der mehrerwähnte
Ueberzugledigli<nur aus metalliſhemAntimon beſtände.
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Die neueſteBeobachtungnun, welhe i< an dieſemmerk=
würdigeneleftrolytiſhenProduktegemachthabe,beſtehtdarin,daß
ih außerChlorantimonau< etwas occludirtenWaſſerſtoff(und
zwar Waſſerſtoffmit denſelbenſtarkreducirendenEigenſchaftenbe=

gabtwie der im Graham ſchenPalladium-Hydrogeniumenthaltene)
darin entde>thabe.Legtman nämlih einen friſhbereiteten, mit
ſogenanntemexploſivenAntimon überwachſenenPlatindrahtetwa
1/4Stunde langin eine verdünnte wäſſerigeLöſungvon Ferrid-
cyankalium,ſo ſiehtman ſhon innerhalbdieſerkuczenZeitdas

Ferridcyankaliumtheilweiſein Ferrocyankaliumübergeführt(eine
Eigenſchaft,welchedem gewöhnlichenvölligarſenfreienAntimon-
metallemangelt).

Ein Woaſſerſtoffgehaltim exploſivenAntimon erſcheintauh in-

ſofernganz naturgemäß, als bei der Elektrelyſedes (Chlorwaſſerſtoff
enthaltenden)Liquorstibiichlorati an der negativen‘“leftrodeniht
die allergeringſteSpur frei werdenden Waſſerſtoffgaſes
zu bemerken iſt.

Neuer Mineralwaſſer-Apparat.
Wie bereitsim vorigenJahr berichtetwurde, hatDr. Beins

in Groningendie merkwürdigeEntde>unggemacht,daß man Kohlen-
ſäurevon beliebigerSpannung auf einfa<heWeiſedadurhherſtellen
kann,daß man doppeltkohlenſauresNatron in einer geſ<loſſenen
Retorteerhißtund die entweichendeKohlenſäurein einerVorlage
auffängt.Jſtdas doppeltkohlenſaureNatron in genügenderMenge
in d¿r Nelortevorhandenund wird die ErhitzungeinegewiſſeZeit
fortgeſeyt,ſogehtdieKohlenſäurezuleßtunter Dru> über,der bald

ſo ſtarkwird, daß die Kohlenſäureanfängtflüſſigzu werden.

Dr. Beins hatnun dieſeſeineErfindung,die in der gelehrteaWelt

nihtgeringesAufſezenerregte,aui angefangenpraktiſ<zu ver-

werthenund zwar dur< HerſtellungzinesMineralwaſſerapparates,
deſſenEinrichtungaufdem eben erwähntenPrinzipeder Kohlenſäure-
bereitungbaſirt.Der ſehreinfa<heApparat iſ folgendermaßen
conſtruirt:Ein doppelwandigeran einem Ende geſchloſſenerhorizontaler
Cylinder,der von außeneinem di>wandigenKanonenrohrenihtun-

ähnlichiſ,ſtehtin dem dur<hdie DoppelwändegebildetenRaume
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dur< eine Kühlröhre mit einem gufrechtſtehendenſehrftarkwandigen
und oben und unten feſtverſchloſſenencylindriſchenBehälterin Ver-
bindung,währenddieſerſeinerſeitswieder mit einem zweitenihm
ganz ähnlihenCylinderdur< eine ſtarkeverſchließbareRöhrever-
bunden iſ, Von dieſemzweitenBehälterführteine Röhre na<
einerdrehbarenhohlenAchſe,die aufihremganzen Umfange mit

nah außenführendenMundſtü>enverſeheni, auf welchedie mit

WaſſergefülltenFlaſchengefte>twerden. Die Flaſchenwerden durch

Rahmen die an der hohlenAchſebefeſtigtſindund dur<Schrauben
in ihrerLage auf der Achſegehalten.Der Apparat functionirt
folgendermaßen:Der horizontaledoppeltwandigeCylinder,der hier
als Retorte dient,wird in dem dur< ſeineDoppelwändegebildeten
Raume mit doppelttohlenſauremNatron gefülltund dieſerRaum

feſtverſchloſſen.Jn die centraleOeſfnungdes Cylinderswird als=

dam ein glühenderEiſenſtabgeſte. Jn Folgeder Erhizungbe-

ginntalsbald das in der Retorte enthalteneNatron-Bicarbonat

Kohlenſäurezu entwi>eln,welheunter Spannung in den Behälter
geleitetund dort aufbewahrtwird. Durch fortgeſeßtesErhitzenläßt
fihdie Spannungder Kohlenſäurein dem Behälterbeliebigſteigern.
Die in dem erſtenBehälterangeſammelteKohlenſäurewird alsdann

jena< Bedarfdur< Oeffnendes Hahns der Verbindungsröhrenach
dem zweitenBehältergeführtund gelangtnah der hohlenAchſe,
um endlihaus dieſerin die mit WaſſergefülltenFlaſhenimmer

no< unter Dru> einzulreten,hierwird fievon dem Waſſerleiht
abjorbirt,woraufdas kohlenſaureWaſſerfertigiſtund die Flaſchen
ſofortvon derhohlenAehſeherunterfürden Verſandtverpa>twerden
können. Die hierbeizur Verwendungkommenden Flaſchenſindam

vortheilhafteſtenmit Kugelverſ:hlußangeordnet.Mit einerBeins "ſchen
Maſchine,die loco Fabrik2600 M. koſtet,kann man pro Stunde

200 Flaſchenzu 2750 CubikcentimeterJnhaltliefern.Das Kilodoppel-
*

kohlenſauresNatron liefertwenigſtens100 LiterGas und wenn man

das abgeheizteBicarbonat d. h. das reſtirendeeinfahkohlenſaure
Natron (Soda),fürwelhesſi<überallleihtKäuferfinden,wieder
verkauft,ſofommen 100 LiterKohlenſäureaufhöchſtens17 Pfennige
zu ſtehen.Bedenktman no, daßdieſeeineMaſchineſämmtliche
früherbei der MineralwaſſerfabrikationerforderlihenApparateund

Maſchinen:Krafimaſchine,Compreſſionspumpe,Waſchapparat2c. 2c.

erſezt,<hemiſ<reineKohlenſäureund metallfreiesWaſſerliefert,daß
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bei derſelbenkeineKohlenſäureverlorengehtund daß ſieweniger
Raum und Unterhaltbedarfals die früherenMineralwaſſerapparate,
ſokann man dieſelbegewiß als einen großenFortſchrittin dem

betreffendenJnduſtriezweigebegrüßen.Die Maſchinewiegtmit Ver-

pa>ung ungefähr6/2 Centner und iſ dur< das Patent-und

Maſchinengeſchäftvon Wirth & Co. in Frankfurta. M. zu beziehen.
(DerArbeitgeber.Beilagezu Nro. 1025).

Verfahren,Soda aus Kochſalzund kohlenſaurem
Ammoniak bei einer Temperaturvon 60 bis

70° Cel.herzuſtellen.
Von AlexanderScherbaj <h<eff.

Das zur ZeitbekannteVerfahrender Fabrikationvon Soda

aus Kochſalzund kohlenſauremAmmoniak beſtehtdarin,daß man

diejeMaterialien in Waſſerlö| und durch dieſeerhaltene
Löſung Kohlenſäureunter ziemli<hgroßem Dru> (von
circa 2 Atmoſphären) und heimögli<hſ niedrigerTempe-
ratur hindurchleitet.

Obgleichih nur dieſelbenMaterialien(d.h.gewöhnlichesKoch-

ſalzund kohlenſauresAmmoniak) zur Fabrikationvon Soda ver-

wende, ſoiſmein Verfahrendenno< niht nur in ſeinenDetails,
ſondernau< dem Prinzipenah neu. Jh habe nämlihgefunden,
daß gewöhnli<heSoda, d. h. 10 AequivalentWaſſerenthaltendes
kohlenſauresNatron in Waſſergelöſt,bei einerTemperaturvon über

359 Cel. ni<tmehr als 7 AequivalenteWaſſerenthaltenkann,
und daß bei no< höhererTemperaturdieſesSalz,dur<Diſſociation,
no< weitere6 AequivalenteWaſſerverliertund nur no< 1 Aequi-
valentdavon zurü>behält.DieſeDiſſociationiſtum jowirkſamer,
jehöherdieTemperaturder Löſungiſt,und in Gegenwartvon ge-

wöhnlichemKochſalziſdie Reactionno energiſcher.Hierausfolgt,
daß, wenn man in ein und demſelbenGefäßeund bei erhöhter
TemperaturgewöhnlihesKochſalzund kohlenſauresAmmoniak löft,

nachdem Geſeßevon Bertholeteine doppelteZerſezungſtattfinden
muß, deren Reſultatdie Bildungvon einfa<kohlenſauremNatron

(mit1 AequivalentWaſſer)ſeinwird,welhesSalzfaſtunlöslichift.
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Indem aber das kohlenſaureAmmoniak,beientſpre<hendhoher
Temperatur,ih glei<hfallsdiſſociirtund in Ammoniak und Kohlen=
ſäurezerlegtwird,ſo darf dieErwärmungder genanntenLöſung
eine beſtimmteGrenzeniht überſchreiten.Verſuchehabenergeben,
daß eineTemperaturvon 60 bis 70° Cel. die beſtentſprehendſteif,
beihöherenTemperaturgradeniſdie Reactioneineentgegengeſeßte.

Bei meinem Verfahrenwird die faſtunlöslißeSoda auf den

Boden desjenigenGefäßesniedergeſchlagen,in wel<hemman operirt,

wogegenderſi<bildendeSalmiak (dasChlorammonium)in derLöſung
zurü>bleibtund dur<Kryſtalliſationwiedergewonnenwerden kann.

In der Praxiskann mein Verfahrender Sodafabrikationim

Einzelnenbis in'sUnendlichevariirtwerden ; der Hauptſachenah
beſtehtes aber in Folgendem: Jh nehmezweihölzerne,entſprechend
hoheBottiche,deren Volumen von der Größe der Fabrikationabe

hängtund fülleſelbigezur Hälſtemit WaſſeroderSalzſohle(wenn
lehßterezu habeniſ).Jn einendieſerBottichehängeih einen oder

mehrereKörbe oder andere durhlöchertezwe>entſprehendeGefäße
ein,wel<hemit Salz in großenStü>en angefülltwerden und er=

wärme daraufdie Flüſſigkeitbis auf circa 60° Cel, DieſeEr=

wärmungkann dur< ein Sthlangenrohr,dur< wel<zesDampf oder

erhißteLufthindur<hgeleitetwird,oder in ixgendeineranderen zwe>=
entſprehendenWeiſegeſchehen.

Nachdem die Flüſſigkeit,wie erwähnt,erwärmt worden ift,
hängeih in denſelbenBottich,zur Seite der SalzkörbeoderGefäße,
ebenſolheGefäßemit kohlenſauremAmmoniak. Sobald dieſesge-
ſchehen,fängtdas leßtgenannteSalzſofortzu reagirenan und wird

die ſi bildendeSoda in Form eineskryſlalliniſchen,faſtunlöslichen
Pulversgefällt,wogegen der Salmiak in derFlüſſigkeitgelöſtbleibt.
Indem aber währenddieſerOperationſi<hau< flüchtigesAmmoniak

und Kohlenſäurebilden,ſowerden dieſeGaſe aufgefangenund in

die Flüſſigkeitdes zweiten,mit Waſſeroder Salzſohlegefüllten
Bottihshineingeleitet.Zu dieſemZwe>tewerden die Bottichemit
De>el verſehen,dur< welhe entſprehendangebrahteGasleitungs-
röhrengeführtwerden.

Um das häufigeOeffnenderDe>el zu vermeiden,können ſelbige
mit verſchließbarenOeffnungenverſehenwerden, dur<hwelchedas

Einhängender Gefäßemit Salz und kohlenſauremAmmoniak leicht
bewerkſtelligtwerden kann. Durch dieſelbenOeffnungenkar.nauh
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das Na<hfüllen von Salz und kohlenſauremAmmoniak — jenah
Verbrau<hund Bedarf— geſchehen.

Die Operationiſbeendet,ſobalddie im Botticheenthaltene
Flüſſigkeitmit Ammoniakſalzgeſättigtiſ,was durh Benußungvon
Aräometer oder ſonſtwieerkannt wird. Gleihdarauf werden die

Körbe oder Gefäßemit Salz und kohlenſauremAmmoniak aus dem

erſtenBotticheherausgenommenund in die Flüſſigkeitdes zweiten

Bottichs,welcherzum Auffangender aus dem erſtenBotticheent-

wichenenKohlenſäureund Ammoniak diente,hineingehängt; in dem

erſtenBotticheaber unterhalteih no< für einigeZeiteineerhöhte
Temperatur(von60 bis 70? Cel.),bis alleSoda niedergeſhhlagen
ift.Nachdemſolchesgeſchehen,zieheih die Flüſſigkeitab und leite

dieſelbein entſprehendeGefäße,um den Salmiak dur<Kryſtalliſation
zu gewinnen; dieniedergeſ<lageneSoda aber wird aus dem Bottiche
herausgeſchaufelt,zu wel<hemZwe>e in dem unteren Theiledes

BottichsentſprehendeOeffnungenangebra<htſind,welhewährend
der im VorhergehendenbeſchriebenenOperationhermetiſ<geſchloſſen
bleiben.

Die jogewonnene Soda wird aufCentrifugenoder ſonſtwie

getro>net;da ſieaber no< Kochſalzund Ammoniakſalzbeigemengt
enthält,ſowaſcheih ſievorer|mit einerko<hendenSodalöſungaus
(was aus den Centrifugengeſ<hehenkann)und tro>ne fiedaraufſo
ſhnellals mögli<h,Jn dieſemZuſtandeiſtdieSoda genügendrein,
um jofortin den Handelgebrahtzu werden.

Den inden KryſtalliſationsgefäßengewonnenenSalmiak verwende

i< zur Herſtellungvon kohlenſauremAmmoniak in gewöhnlicher
Weiſe,diereſtirendeMuiterlaugeaber bringeih in den von Soda

entleertenBottichzurü>und benußtefiezum Auffangender aus

demjenigenBottiche,in wel<hemnunmehrdieReactionvor fihgeht,
entweichendenGaſe.

Es i� einleu<tend,daß, jenah der Größeder Fabrikation,
die Anzahlder Arbeitsbottichevergrößertwerden kann, und daß zu

Anfangeder Operation,ſolangedie Kryſtalliſationvon Salmiak

no< nihtbeendigtiſ, die Bottihenah der Entleerungvon Soda,
nur mit Waſſeroder Salzſoolegefülltwerden.

Der Vorgangder Gewinnungvon Soda in dem zweitender
oben erwähntenBotticheund die weitereBehandlungderſelbenund
der nathbleibendenFlüſſigkeitfindganz dieſelbenwie früherbeſchrieben.



29

Das kohlenſaureAmmoniak,welchesaus dem Chlocrammonium
hergeſtelltwird,kann in ſeparatenKühlapparatenangeſammeltwerden,
do< können hierzuauh dieſelbenBoitiche,die fürdieSodafabrikation
nah meinem Verfahrenangewendetwerden,dienen.

Wenn das Kochſalzin feinemZuſtandeangewandtwird, ſo
kann ſolchesdirektin die Botticheunter ſtetemUmrührenna< Be-

darfeingeſhüttetwerden,zu welhem Zwed>eentſprehendeRührvor-
richtungenfihleihtanbringenlaſſen.Ein Umrührender Flüſſigkeit
in den Botticheniſtüberhauptzur Beförderungder Reaction ſehrzu
empſehlen.

(BayeriſchesJnduftrie-u. Gewerbeblatt.1876. S. 311.)

DoppeltſchwefligſauresNatron als Antichlorbei

Bleichprozeſſen.
Von einem großenTheilder Jnduſtrielleniſbisherno< niht

die genügendeBeachtungden nahtheiligenFolgenzugewendetworden,
welcheverurja<htwerden dur< dieAnwendungdes unter dem Namen

Antichlorbekanntenunterſ<hweſligſaurenNatrons,dazudienend,den
mittelſtChlorgeblei<htenStoffen— Stroh,Holzmaſſe,Papier,
Lumpen, Geſpinnſteund Gewebe aus Jute,Hanf,Leinen,Baum-
wolle — das in demſelbenzuzücgebliebeneChlorzu entziehen.Die

nachtheiligſteFolgeiſtbekanntli<hdie unleugbarſtattfindendeAus-

ſheidungvon Schwefelin Geſtalteinesäußerſtzartengelblihweißen
Pulversîn feinſterZertheilung,welcherſi< in den Poren der

gebleichtenStoffeſofeſtſezt,daß es faſtunmöglichiſ,denſelbenauf
mechaniſhemWege dur< Waſchenzu entfernen.Jn dieſeräußerſt
feinenZertheilungmuß derſelbeaufder Faſer,ſowieau< innerhalb
der Papiermaſſeallmäligan der Luftdur<hAufnahmevon Sauer-

ſtoffzu ſ{<wefligerSäure und nothwendigna< und na< zu Schwefel=
ſäureorxydiren,hierdur<halſodie Haltbarkeitund Anwendbarkeit

der Geſpinnſteund Gewebe ganz weſentlihbeeinträhtigen.Jn der

Papierfabrikationmuß die naturgemäßeFolgehiervondie ſein,daß
ein aus ſolcherPapiermaſſegefertigtesPapierbrüchigwird,Schreibe
papierfürdie gewöhnliheſ<warzeEiſentinteuntauglihiſ,weil
dieSchriftzügeverbleihenmüſſen.

DieſeUebelſtändekönnen dur<hAnwendung des dop pelt-
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<wefligſauren Natrons (Biſulfit)von Seitender intelligenten
Fabrikantenſofortgehobenwerden. Beim GebrauchdieſesSalzes
iſteine Ausſcheidungvon Schwefelganz unmöglih.Man hatte
bisherzu gleihemZwe> mit gutem Erfolgdas einfa<h{<weflig=
ſaureNatron verwendet. Der großeVortheildes doppeltſhweflig-
ſaurenNatrons gegen das einfachebeſtehtdarin,daßbeiAnwendung
gleiherGewichtSsmengenderſelbenaus dem doppeltſchwefligſauren
Salz ein größeresQuantum ſ<wefligerSäure entwikeltwird und

zur Wirkungkommt, als es bei dem einfahenSalzeder Fallſein
fann. Man iſ�deßhalbin der Lage,bei Anwendungdes doppelt-
hwefligſaurenSalzesgrößereMengen der in Arbeit genommenen
Waaren in kürzererZeitvon Chlorzu befreien,als mittelſteinfachen
Salzes,obenein iſ das doppeltſhwefligſaureSalz im Verhältniß
wejſentli<billigerals das einfa<hſ<wefligjaureSalz.

Dr. Shuchardt in Görligiſin der Lage,das reinedop pelt-
ſhwefligſaureNatron mit 50 ProcenthwefligerSäure in

Geſtalteines weißentro>enen Salzesin den größtenMengenzu
liefernund zwar zu ſoniedrigemPreiſe,daßdieAnwendungſowohl
des unterſ<wefligſauren,als auh des einfa<hſhwefligſaurenNatrons
als ganz unvortheilhaftſi<hHherau8geſtellthat,und empfiehltdaher
das doppeltſhwefligſaureNatron der Aufmerkſamkeitder Herren
Induſtriellen.

Die ganz vorzügli<heWirkſamkeiteiner mit Schwefelſäurean-

geſäuertenLöſungdes doppéèltſhwefligſaurenNatrons in den Eta-

bliſſementszum Bleichen,Waſchender Wolle (ungeſponneneWolle,

Streichgarn,Kammgarn,Gewebe allerArt)iſ als bekannt voraus-

zuſeyen.Wollengarneund Wollengewebe,mittelſtBiſulfitgewaſchen
und gebleicht,erhaltenin der FärbereidiehöhſtmöglichſteSchönheit,
Lebhaftigkeitund Glanzder Farben,welchezu erreichenſind.

(BreslauerGewerbe-Blatt1876. S. 199).
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M i s8eceellen.

—

1) Hubers Reagens auf freie Mineralſäuren.

Daſſelbebeſtehtaus einer Miſchungeiner Löſungdes molybdänſauren
Ammoniaks mit einerLöſungvon Ferrocyankfalium(ſogenanntemgelbenBlut-

laugenſalze).Seyt man von dieſerklarerk,gelblichenFlüſſigkeitzu einerfarb-

lojen,wäſſerigenFlüſfigkeit,welhefür ſi<hoder neben Salzender Alkalienund

Erden nur eine geringeSpur freierMineralſäure(Schwefelſäure,Salzſäure,
Salpeterſäure,Phosphorſäure,Arſenſäure,ſhwefligeSäure,phosphorigeSäure)
enthält,ſo trittſoforteine röthlihgelbe,bei größerenSäureſpureneine mehr
oder wenigerdunkelbraune Färbung,reſp.Trübungein,welcheaber dur den

geringſtenUeberſhußeinesAlfali'swiederum verſhwindet.Borſäureund arſenige
Säure gebenkeineReaction. DieſesHuber" ſheReagensdürfteſi<hals Jndicator
in der Acidimetrieund Alkalimetrieverwerthenlaſſen.

(Pharm.Centralhalle1876. S. 346.)

2) S<hmierefürkleinereMaſchinenund mechaniſcheApparate.
Bei kleinen Maſ<hinchen,Graveurſpindeln,Nähmaſchinen,Strickmaſchitten,

jowiemechaniſ<henApparaten,die ſhnellrotiren,bedarfman für den Zapfen
eines Fettes,welhesnihtverharzt.Die gewöbhnlichenOele entfprehendieſen
Anforderungenniht. Am geeignetſtenhiezuerſcheintdas gewöhnliche,<hemiſh
reine (mitWaſſerjedo<hniht vermiſchte)Glycerin.Jn3beſondereiſtes den

Beſizernvon Nähmaſchinenzu empfehlen,weil es die Eigenſchaftbeſitzt,keine

Fettfle>enzurü>zulaſſen;die Pugtücherbleiben ſehrgut waſchbar,und es iſt
feine Gefahrvorhanden,daß theureStoffeoder Näthereienauf der Maſchine
währendder Arbeit verdorben werden.

(BlätterfürJnduſtrieund Gewerbe.)

3) Färbungvon Perltnuttergegenſtänden.
Um Perlmuttergegenſtändein dem dund>eln,bisweilengrünſchillerndenTon

zu färben,wie ſieim Handelvorkommen,verfährtman folgendermaßen:Man

bringtin ein gut verſhhließbaresGlas8gefäßſo vielSalmiakgeiſt,daß der zu

färbendeGegenſtandvollſtändigmit der Flüſſigkeitbede>t iſ,ſeytſovielChlor-
ſilberzu, daß ein Theildeſſelbenungelöſtbleibt,giebtdas Perlmutterin die

Löſungund verſchließtdas Gefäß. Nachein bis zweiTagen nimmt man das

Stü aus der Flüſſigkeitund ſet es dem Lichte,am beſtendem directenSonnen-

lihteaus, wodur< nacheinigenTagen dieFärbungeintritt.KürzeresBelaſſen
in der FlüſſigkeitbewirkthellerenTon,längeres,dunklereFärbung.Der grünliche
Schimmerſcheintabhängigvon der Art des Perlmutters.Sind dieGegenſtände
in Gold gefaßt,ſoverſilbertſichdieſes;dur vorſichtigesBeſtreichenmit Salpeter-
ſäureund nahherigemWaſchenmit Waſſeriſtder Silberüberzugaber leichtzu
entfernen.Silber hältſi<,und ſolltees ein wenigmatt gewordenſein,ift



32

es leiht mechaniſchzu reinigen.Eiſenbleibiunverändert,Meſſingund Bronçe
dagegen werden raſh zerſtört.Gegenſtändeohne alleFafſungeignenſi<am

beſtenzu dieſenVerſuchen.— Wenn wir nihtirren,ſollau< eine Löſungvon

Schwefelwismuthin unterſhwefligſauremNatron zum Färben von Perlmutter
benugtwerden. (Induſtrie-Bläiter1876. S. 447.)

4) Herſtellungeines an Feſtigkeitdem Mörtelder Alten gleih-
fommenden Kalkmörtels.

Daß die Alten bei ihrenBauten eine vorzügliheArt Mörtel angewendet

habenmüſſen,iſtJedem bekannt,welcherGelegenheithatte,dieFeſtigkeitdeſſelben
an alten Bauwerken,Ruinen 2c. zu prüfen,Währendjeytbei Abbruchunſerer
Gebäude der Mörtel in Staub zerfällt,hältes ſehrſhwer,den Mörtel der alten

Bauwerke zu zerſtli>elnund das mit demſelbenhergeſtellteMauerwerk abzubrechen.
Die Alten haben mit ihremMörtel koloſſaleBauten aus dem kleinſtenBau-
material (Kieſelſteine2c.)hergeſtellt,was wir mit unſeremgewöhnlihenMörtel

niht wagen dürften.Es iſtanzunehmen,daß man in früherenZeitenden
Mörtel in ſehrflüſſigemZuſtandezwiſchendie innerhalbzweierBretter aufge-
fülltenKieſelſteineeinfüllte,ſo daß derſelbe‘alleZwiſhenräumeausfüllteund

vermöge ſeinerBindekraftund Feſtigkeitdie Steine zu einerüberaus ſoliden
Mauer verband. — Die Urſacheder vortrefflihenEigenſchaſtdes altenMörtels

liegtwohlan derZubereitung,da dieBeſtandtheiledeſſelbendie gleichenwie bei

unſeremheutigenMörtel ſind.Hr.Prof.John Gibb theilteſhon in früheren
Jahreneine Anleitungmit,den Mörtel in der gleihenWeiſe herzuſtellen,wie

es bei den Alten üblihwar, um auchdieſelbeFeſtigkeitzu erreichen.Hiernah<
ſollman circa 2 bisdreiWochenvor dem Gebrauchdes Mörtels geeigneteQuanti-
täten Kalk und Sand zuſammenſiebenund beide Maſſentüchtigdurcharbeiten.

Erſtbei Gebrau<des Mörtels ſet man obigerMaſſefernerein Viertelunge-

löſchtenKalk zu und arbeitetAlles abermals ordentlihdurcheinander;es kommt

hauptſähli<daraufan, daß fi<hSand und Kalk vollkommen mit einander ver-

binden,d. h.daß die Zwiſchenräumedes Sandes vollſtändigvom Kalk aus8ge-

fülltwerden. Fernerdarfnie mehr Mörtel angerührtwerden, als man in

kurzerZeitverbrau<ht.Wo guterMauerſandfehlt,kann derſelbedur ge-

ſtoßenenThon erſeziwerden. (Töpfer-und Zieglerztg.)

G. Horſtmann 's Drud>erei. Frankfurta. LK.


